
werden, sınd oft ıcht die besten un halten 1Ur Aaus Gr  un- scheinung liegen den me1lsten Fällen den Personen
den MNMCN, die IN der Ehe als solcher nıchts tiun elber, iıhrem Mangel siıttlıchem alt Wır haben
haben INn  e} würde On die Wohnung verlieren, iInNnan INIT vollem echt die alte kapıtalistische un kirchliche
mußte den Staatszuschufß Zur Eheschließung zurückzah- Moral abgeschworen, aber VO  e} der ucCNH, der kommu-
len uUuSW Die tschechische Zeıitschrift erklärt die Ursache nıstischen Moral die iıhre Stelle treten ollte, WI15sSenNn

diesem Phänomen Die Gründe dieser Er- WITLr bis nıchts

Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens

Die Dıiıskussion die Parteiretorm der SPD sıch die Gruppen, un ENTISPINNT sıch C1iNe scharfe DPo-
lemik zwıschen diesen, da{fß die Mehrheitsverhältnisse

Die SPD hat 15 September 1957 ihre dritte Bundes- für den Spruch den die SPD aut iıhrem Parteıtag VO

tagswahl verloren Man rauchte diese Feststellung ıcht —] S Maı 1958 Stuttgart $ällen hat, der Dis-
den Begınn Untersuchung über dıe Retormbe- kussion über Standort Weg un Ziel Organısationsform

strebungen der SPD stellen, wenn ıcht allen dreı un Führungsgruppe ein parteiamtlıches Ende SELTZCN,
Wahlkämpfen die SPD die iNNeEeTEe Überzeugung ıhres ıcht klar erkennen siınd Erste Proben der Häarte, MmMi1t

Sıeges über die CDU/CSU bıs buchstäblich ZUr etzten der wırd gyab be1 der Wahl des Fraktıions-
Stunde gehabt hätte. Dreı große Enttäuschungen zeichnen vorstandes, bei der Ollenhauer seinen Stellvertreter
äbale Partelı, iıhren Stil; ihre Führung un das Parteivolk, Mellies opfern mußflte un Mellıies orakelhaft IN dem
auch oder gerade dann, wWwenn diese Parteı e Satz „Stellvertreter bleibt Stellvertreter antwortete

große Tradıtion hat Dreı große Enttäuschungen dieser Die Tatsache, dafß innerhalb der SPD VO Reformen
Art ZC1I18CH aber auch Parteı, daß ıhr Verhältnis ZALT nahezu ausschließlich nach verlorenen Wahlen SCSPTO-
eIt un ZU Wiähler DESLOFT oder zwiespältig 1ST Dieser chen wırd 1STt neben den erwähnten Gründen aber auch
Eındruck drängt sıch auf un die SPD hat a2um VOCI- für die Art der Reformvorschläge von größter Bedeu-
mocht, ıh: verwischen Im Gegenteıl gerade die Hat- Lung Dıie Fragestellung erhält VO  - daher ıhre Rıchtung
sache, da{ß innerhalb der SPD VO  $ Retormen ausschließlich un befaßt sıch vornehmlich MI den Gründen, dıe
nach verlorenen Wahlen gesprochen wird äßt den Ver- Z Wahlsıieg der CD  ( ührten un die SPD ZU Ver-
dacht nach Unsicherheit entscheidenden Fragen der lierer machten In der Dıskussion umm die Parteiretorm
Politik un iıhrer Propagierung ıcht ZU Schweigen sind darum JENC Vorschläge, die autf Analysen der Wiäh-
kommen lerstimmung basıeren, als ob sıch dabei objek-
Dıiese Störung 1STt siıcher ıcht leicht beheben, da SIC T1ve Tatbestände handle, der Überzahl un diese
CeC1iNE nahezu unübersehbare Fülle VO  3 Gründen hat, Erklärungsversuche werden aut die Parteiretorm ans-

denen jeweıils Gegengründe o1Dt Diıie nach der PONI1EFT Es wiıird ZWAar nıcht außer acht velassen, daß dıe
Bundestagswahl VO 1953 VO  - vielen Persönlichkeiten Wiäahler durch Propaganda geführt werden, ihre Me1ı-
un Gremıien geäiußerte un definiıerte „Sorge die Nung gemacht 1ST (und entsprechend schlägt die SPD
deutsche Linke hatte, SOWEeILL bekannt CIM WE1LLZE- stärkere Schulung der Massen und der Funktionäre vor),
hend geschlossene Rıchtung Mıt der Autorität (wenn Grunde aber wird die Reformüberlegung rTrZWUungsSCh
auch dıe Führung nıcht nachweisbar Ist) Ernst Reuters, durch die Einsıcht da{ß e unbeeinflußbare Meınungs-
Carlo Schmids un der sogenannten Bürgermeıster- entwicklung esteht die sıch Geftälle der Angst VOLr

SIUDPC, WIC Kaıisen, Brauer, olb uUuSW verlief die Dı1s- dem Bolschew1smus auch die SPD wendet
kussiıon Rıchtung auf yemäaßıigten Soz1alısmus, Diese Vorstellung hat viele Gründe für sıch un wiırd
auf die Öffnung nach rechts Wırklıichkeit aınderte sıch VOT allem bestärkt durch Z Wel Erfahrungsgruppen Dort
WCN1$, eın Mann un eın Programm wurden geopfert ELWA, orthodoxe Sozialisten den Ländern Z

Um diese Erfahrung reicher, melden s1 die St1im- Macht gelangen, mußten radıkal soz1ıalıstische Vorstel-
INnen lauter, un S1C siınd VO Vorstand der SPD ıcht lungen WI1e eLtw2 das Sozialisierungsprogramm 111

mehr siıcher geführt Der bremische Wırtschaftssenator Hessen nach tastenden Versuchen aufgegeben werden
Wolters schrieb bereits November 1957 Vor- Damıt hat die SPD jedoch gleich zweı wichtige Argumente

Zeitpunkt als die Diskussion keines- für die Gegenpropaganda selbst geliefert, die ıhr —_

WCBS den Höhepunkt überschritten hatte mıindest für den Kampf dıe Bundesregierung VT

So begrüßenswert C1iNeEe unbegrenzte Debatte 1STt un hängnisvoll wurden Einmal lieferte S1C durch ihre
sehr SIEC daß WL Parteı WI1IEC keine andere die radıkalen Versuche die Unterlagen für NS Propaganda
Demokratie iıhren Reihen praktiziert sehr 1SE CS der CD  S die ermöglıchte, der SPD die Roten
doch der Zeıt, die Diskussion ordnen Dabei sehen, zZUu anderen brachte iıhr das Aufgeben dieser
habe iıch nıcht das Verfahren uUuNnNseTer Parteı nach der Versuche, deren objektives Scheitern, den Ruf der
Wahlniederlage VO  e} 1953 Auge Damals wurden dıe Unsicherheit, des Experimentierens, C111,.

Diskussionen bekanntlıch VO  a Kritik-Kommission Dıie Linıe der SPD-Ministerpräsidenten War dann auch
erfolgreich ‚systematısıert'! So lange, bıs das aupt- die, der CDU-Propaganda den Wınd dadurch A4US den
anlıegen verdeckt Wr Segeln nehmen, da{ß S1IC zumındest dort, S1IC als
Diıesmal scheint dieser Weg der Beschwichtigungen Nachfolger VO  - CDU-Mehrheiten die Regierung ka-
Nl  Q Erfolgsaussichten haben Immerhin formieren INCeN — nıcht mehr aten, als auch die CD  S Vorgäanger -
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Can hatten. Damit war ZWar die Möglichkeıit einér é.ggres- D die Parte1 auf nıcht mehr zutreftenden oder 1mM
cs1ven Propaganda der CDU („Alle Wege des Marx1ısmus Abbau befindlichen Gruppilerungen WwW1€e „die Liberalen“
führen nach Moskau“) erschwert, WenNn nıcht unmöglıch un „die Flüchtlinge“. Insotern erhalten eLtw2 die Vor-
gemacht, 1aber yab auch keinen ersichtlichen Grund stellungen VO  w der „Arbeiterpartei“, WwW1e s1e VO  s Abend-
mehr, der SPD die Bundesregierung übertragen. So roth un seinem linken Flügel vorgeschlagen wırd, eın
wurde denn 1m öftfentlichen Bewußftsein AaUuUS der SPD iıne zusätzliches Gewicht.
Parteı, die in  e 1n Kommunen un evtl. Länderregie- Es leiben SCn des Fehlens einer innerparteilichen
FuNscCh delegieren konnte, weıl s1e 1m Einzeltall die Hıl- Koalıition die gemachten Vorschläge ZUur Parteiretorm 1im
ften des Bundes durch weıtergehende Anträge erhöhte un: Rahmen eines Gespräches grundsätzlıch Gleich-
die Lasten durch „sozlale Vorstellungen“ erleichterte. gesinnten, W as weıter dazu führt, daß die unterschied-
Ihr Schicksal wurde C5S, als soz1ıaler CDU-Zusatz 1mM Be- lichen Analysen un: Folgerungen 1Ur schwer synchron1-
wufßtsein der Wiähler fıgurieren. sıerbar sınd, weıl s1ie alle VO  e der gleichen Grundvor-

stellung ausgehen. Die Getahr eines Bruder- oder Ver-
Parte: un Wähler wandtenstreites oder Sar einer Aufspaltung wurde dann

auch 1ın der nıiıchtsozialistischen Presse bereits angedeutet.Für das innere Verständnis der Diskussion Die bıislang erkennbare Diskussion äflt jedoch diesescheint wicht1g, zwıschen Parteivolk un Wiählervolk Überlegung autf keinen Fallunterscheiden, ine Grenzziehung, diıe überdies die
verschiedenen Reformvorschläge eichter gruppierbar Dıie Geschichte der Reformbestrebungen seıt 71945
macht. Das Parteivolk entwickelt un bestimmt das Pro-
d  9 stellt das Gerüst der Organısatıon un der Das letzte Grundsatzprogramm der SPD Stammt A4U5S5

dem Jahre 1925 Es 1sSt ekannt dem NamenPropaganda aber entspricht nıcht dem Wihlervolk. „Heidelberger Programm“. 1le nach 1945 ers:  1enenenIm Parteivolk, den aktiven Mitgliedern, 1St ZU über-
wiegenden Teıl der militante Kernbestand jene klassen- programmatıschen Erklärungen SOZCNANNTE Ak-

tiıonsprogramme (Dortmund 19572 un Berlin 11a  ;bewußte Arbeiterschicht, die 1n der Gesellschaft eın be- könnte s1e Kampflieder der Opposıtion CHNNCN, nachdeutungsvolles Korrelat hat, zumındest nıcht als homo- welchen aber nıe marschiert wurde.
SCNC, politisch-sozio0logisch relevante Gruppe Nur C1I- Das Heidelberger Programm ist, WI1e 1m „Vorwärts“klärt sıch das Abbröckeln der festen Wählerstämme, der

VO 25 57 lesen ISt, über die Feststellung, „dafßVerlust Arbeiterstimmen, der Verlust sogenannten
„Hochburgen“, die Unsicherheit iın der Diskussion. Die die Sozialdemokratische Parteı jetzt 1m demokratischen

Staat steht und nıcht mehr den Staat“, iıcht hinaus-rage nämlich, w1e sıch der Wiähler der SPD un VO  e} gekommen. Der Schreiber des Artikels, Rudolf
Aus siıch das Parteivolk der SPD gruppilert, annn

heute nıcht eindeutig beantwortet werden. Pass, meılnt weıter: „Der Soz1alısmus, den WIr SCH
dieser Kompromıittierung | gemeınt 1sSt der Bolschewismus]Unter diesem Gesichtswinkel lassen sıch AaUSs der allge- heute tautologisch einen demokratischen oder freienmeın Ungunsten der CD  e ausgelegten Tatsache, dafß

der Miıtgliederbestand das feste Gerüst einer Parte1 dar- eNnNNen mussen, hätte ın einem Grundsatzpro-
INM 1e] Versaumtes nachzuholen.“stelle, gegenteılıge Schlüsse ziehen. Der SPD fehlt jener Man Lut ZuL daran, be] der Behandlung der Programm-reichgegliederte vorpolitische Raum, der hinsıichtlich der

eigenen Zielsetzungen eın Interesse Fortbestand, trage die Opposıtionsstellung VO  e} der Parte1ı TENNECN.
Das Grundsatzprogramm oll die Selbstdefinition derSıeg einer bestimmten Parte1 hat Dıiese Anteilnahme SPD lıetern, die die Linıen herausarbeitet, nach denen siıchparteilaffiner Gruppen ware iın esonderem aße ZEE1Z-

NeTt, dem Programm jene Breıte un den Einzelaktionen sowohl regıeren als auch opponıeren äßt Es verwundert
aber, da{ß MIt wenı1gen Ausnahmen die vorliegenden Dıs-insbesondere 1m Bundestag jene Richtung veben, die kussionsbeiträge Alternativvorschläge ZUur Politik derbesondere Wählergruppen oder -schichten anspricht un

bei Wahlen für die SPD einnımMmt. Die Gewerkschaften
CD  ( sind. Hıer spielt VOTL allem der Gedanke mıt, daß
eın Programm nıcht ohne Attraktion auf die Wiähler se1nnehmen diesen ine Sonderstellung ein, weıl ihr darf, eline Aufgabe, die schwerer bewältigen ISeInteresse einmal autf jene Punkte gerichtet ist, die ohnehin als die CD  e die Attraktion für die Wiählermehrheit

Herzstück soz1aldemokratischer Politik un sınd, chlechthin zu seın scheint.
und weıl ZU anderen dem kritischen Wiähler den Die Bemühungen e1n Grundsatzprogramm sind
Gewerkschaftsmitgliedern schlecht klarzumachen 1St, w1eso bereits sehr alt Eın VO Parteivorstand eingebrachterüber die mächtige Gewerkschaft hinaus noch 1ne Antrag auf dem Parteitag 19458 hatte den Wortlaut: „DerParte1 unterstutzen soll, die Forderungen aufstellt, Parteitag beauftragt den Parteivorstand, unverzüglichdenen vıtal nıcht interessiert ISt: Dıie letzte Bundes- ine Programmkommission einzusetzen. Der Entwurt
tagswahl hat gerade das neben anderem deutlich einer Programmkommission für eın Parteiprogramm 1St
bewiesen. der Gesamtparte1 ZUr Diskussion unterbreıten, bevor
So weifß 1m Grunde nıemand, welche außerparteiliche, dem Parteitag ZUur Beschlußfassung unterbreitet wird.“
gyeschlossene Gruppe ihre Vorstellungen über Grundzüge Nach der Wahlniederlage VO  a 1953 wurde Aaus bestimm-
einer Politik als befruchtendes Flement iın die Parteı ten Kreıisen in der Parteı nochmals ein Grundsatz-
einbringen könnte un der SPD nach Annahme dieser gefordert. Der Parteıitag der SPD ın Berlıin
Vorstellungen Wiählermassen zuzuführen ın der Lage 1954 stimmte auch diesem Auftrag Am 26 1955
Wware.  a ULE Wıill; Eıichler die Programmkommission Z.U

erstenmal InNnN: Nach dem Vorschlag Eıchlers soll-Es 1St nıcht abwegıg, anzunehmen, daß die Vorstellungen
der Befürworter einer „Volkspartei“ das Schicksal der ten verschiedene Unterausschüsse MmMIt Teilfragen befaflßt
FDP und des BHE VOT Augen haben In beiden Fällen werden, diese spater dem Plenum der Programm-
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kommission vorzulegen Miıt Ausnahme des Unteraus- seiINCN wirklichen Zustand ı unklaren iIST, sıch der
schusses WAar 7zumındest bıs S Mensch VO heute Unrecht wohlfühlt Dies 1ISTt VOTLrGrundsatzfragen
Aprıl 1956 VO  - den übrigen Arbeitsausschüssen noch allem ine Formel die die esonders links Stehenden
keiner usammMeNgELrFCLCN In der Sitzung dieses Unter- innerhalb der SPD ergiebig anwenden Am klarsten
Ausschusses VOIN September 1955 torderte der Kölner jedoch werden die Hintergründe solcher Vorstellungen,
Universitätsprofessor Gerhard Weıßlßer S Frıst VO  ; WEeNN InNna  w Äußerungen AaUsSs IN  N Vorschlägen näher be-
tünf Jahren ZUr Abfassung endgültigen Entwurtes trachtet, die CISCNCN, prononcIlert soz1alıstischen

Stil der Parteı wünschen Herbert Wehner hat diesenSo blieb denn auch der für den Münchener Parteıtag 1956
NSESETZLE Zwischenbericht AUS Es darf also AaNSCHOIN- neuralgischen Punkt Auge, WwWenn schreibt „Sosehr
iNenNn werden, daß NC  5} dieser Kommıissıion zumındest bıs darauf ankommt alle Sachgebiete des politischen Wır-
zZzu September 1957 keıin beratungsreifes Programm A ens gründlıch prüfen, ausschlaggebend wırd
arbeitet wurde. doch SCINMN, siıch ıcht verzetteln un ıcht anzunehmen,

CS handle sich für die SPD darum, Konkurrenz MIttVorschläge Zu Parteitag 71958 der CDU/CSU überall mehr ordern oder
Inwıeweılt bis diesem Zeıtpunkt erarbeitete Teilstücke mehr verheißen als diese Im Namen des Friedens, der

Programms auf dem Stuttgarter Parteitag ZUr Verständigung der Völker, der Entwicklung Deutsch-
Sprache kommen können un Aussıcht haben, die Zu- lands ZUr Demokratie un der soz1alen Gerechtigkeit hat
SUMMUNS des diesen Fragen esonders heftig Nnier- die sozialdemokratische Parte1ı dem VOTL uns lıegenden
ESSTIETLEN Parteiplenums finden, bleibt a1abzuwarten Zeıitabschnitt den Kampf die Mehrheıt führen
Es 1SE nıcht ohne Bedeutung, daß der vorläufigen (Dieneue Gesellschaft September/Oktober 1957 227
Tagesordnung des diesjährigen Parteitages der SPD die Zu Begınn des yleichen Aufsatzes zieht Wehner 199080 tol-
95 Beratung des Entwurts Grundsatzprogramms genden Worten das Fazıt AUS dem Wahlergebnis 1957
der Soz1aldemokratischen Parteı Deutschlands Das Wahlergebnis hat vieltach Anlaß Deutungen
Punkt vorgemerkt 1ST 1ese Beratung steht sicher iıcht gegeben, die ıhm eindeutigen Zug der Wiähler
unbedacht nach sechs Referaten über „Gegenwartspro- ZU Zweıparteiensystem erkennen wollen Davon ab-
bleme soz1aldemokratischer Politik“ un VOT Re- gesehen 1aber tällt beim Wahlergebnis des Jahres 1957
terat über den Aufbau der Parteiorganisation zunächst un VOT allem der Zug der Parteı, die
Wıe 1nNe Eınführung dieser Tagesordnung lesen sıch den Namen Christlich-Demokratische Unıon un
CIN1SC Überlegungen, die der bereits erwähnte Diskus- Christlich Soz1iale Unı10on auftritt, 11S Auge Auf der
s1ionsbeitrag VO  } Aass bringt Eın Grund- anderen Seıite fehlt CS zunächst noch ENISPFEC-
Satzprogramm sozialistischen Parte1ı annn NUr chenden ‚ Zues CC  CC s darf, ohne diesen Text PICSSCH
stande kommen, wenn Inhalt un Ziel des modernen wollen, daraus geschlossen werden, daß auch Wehner
Soz1alısmus der heutigen Wirklıichkeit un nach der yrundsätzlıchen Wandlung, nach dem Standort,
auf die Zukunft PrOJ1zI1ert werden Es bedarf also der VO bisherigen unterschieden iSTt verlangt
Bestimmung des Standorts der soz1ıalıstischen ewegung In diesem Punkt zumiıindest hat Wehner Z WeI Bundes-
innerhalb der gegENWAFLIgSECN Technik Wıiırtschaft un den Protessoren VWeıßer, Köln, un bend-
Gesellschaft Dıe inven  te Wıirklıchkeit SAamıt ihres roth Marburg Beide sınd ihren Interpretationen noch
Menschenbildes un ihres wirklichen Menschen WaIic welter fortgeschrıitten Bereıts das für den Grundsatz-
analysıeren un diagnostizieren Analyse un IDia- ausschufß VO 55 vorgelegte Expose VO  } Weiler ent-
NO dann der Kritik der soz1aldemokratischen hält die Feststellung, da{ß sıch bei dem Begriff der
Wertsetzungen unterwerfen, MItt Prognose, Klasse den ENSCICNH, also den VO  3 Marx, halten wird
die sich AUS den festgestellten Tendenzen der vorhan- Der Marburger Protessor Abendroth geht seinem Dıs-
denen Entwicklung ergeben müßte, der Feststellung kussionsbeitrag VO November 1957 („Geist un: Tat
von soz1ıalistischen Teilzielen un VO  . diesen ZU:aupt- Jhg., 11 Heft WIeC Wehner den neural-
771el nämlıch soz1alistischen Gesellschaft gischen Punkt der Fragestellung „Kann 1124  z} ıhr | derkommen Herrschaft Adenauers un der CDU|] dadurch e1in Ende
Was bei der Darstellung un Analyse der Gegenwarts- bereiten, da{f die SPD sıch durch weıltere Anpassungprobleme soz1aldemokratischer Politik hinsıchtlich der die Mehrheitsstimmung des 16 September 1957 Aaus der
Außen- un Wehrpolitik VO  3 Erler un Wehner, be1 der Parte1ı des demokratischen Sozialismus eiNeEe Zweite Auf-
Wirtschaftspolitik VO  3 Dr Deıist un Dr Veıit un be1 Jage der CD  S umwandelt w 1e ihr die bürgerliche Presse
Kultur un Politik VO  3 Waldemar VO  e} Knoeringen un ratr“ Auf die VO  $ Wehner angesprochene un VO  a Weißer
Dr Arndt Vorschlägen für das Grundsatzprogramm bejahte rage nach dem Vorhandenseıin VO Klassen AaNt-
formuliert wırd annn NUur erschlossen werden AUus gele- Ortet auch eindeutig Sınne Weißers Seine Vor-
gentlıchen Beıtragen der genannten Reterenten DA Pro- schläge für das Parteiprogramm sind VO  $ der Feststellung
orammdiskussion, auf die Z Teıl noch zurückzukom- bestimmt, da{ß die SPD den allgemeinen Trend der
mmen sSC1IMN wırd öffentlichen Meınung, der IN1IL ungeheurem Finanzautf-

wand herbeigeführt worden SCI,; nıcht ausgleichen könne,Bedeutung UN Funktion der „Klasse „solange S1IC sıch nıcht auf stabiles un rationales Selbst-
In den Formulierungen des ENANNTIECN Vorwärts bewußtsein der Arbeitnehmerschichten IUtzen der
Artıkels 51lr zunächst die ungewöhnliıche Unterscheidung Lage 1ST (Geist un Tat; Für Abendroth bleibt
7zwıischen der „Wirklichkeıit SAamıt ihrem Menschenbild entscheidend die Manipulierbarkeit breiter Wöählerschich-
un „wırklichen Menschen auf Diese Andeutung ten AUS der Arbeitnehmerschaft bis hın Z

mufßß nach Ausführungen einflußreicher Männer der Beamten Solange diese Manipulierbarkeit fortbesteht,
SPD dahin kommentiert werden, da{ß das olk über deren Grundlage der Einflußbereich der These bıldert die
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geEBgENWATLISEC Gesellschaft kenne keine prinzıpiellen lismus insbesondere Europa, suchen SPD-Mitglieder,
denen VOTLT allem Carlo Schmid un Waldemar VOsoz1ı1alen Gegensätze, SIC SCcC1 klassenlos un 1ıne Miıttel-

standsgesellschaft der Wirtschaftsbürger un Soz1ial- Knoeringen 1NeCeNNEN sind AEN. tieteren AÄnsatz ZUur

partner hat die SPD keine Aussıcht Wahlkampf Reform des SPD Programms (vgl Vorwärts > 58,
W. Seıin RKezept 1STt klar „Die C111- un Interview Prof Schmids INIT Wilhelm apen- T

ZISC Chance der deutschen Sozialdemokratie besteht des- hoft WDR 75 57 der Sendereihe VZUE De-
halb darın, diese S1ituation systematischer un ziel- batte yestellt“) Der VO  e} Abendroth un SCLNEN Anhän-
bewulfster Arbeıit ändern un das soz1ale Selbstbewußt- SCrn scharf angegriffenen These VO  w der Mittelstands-
SC1IH der größten deutschen Soz1ialschicht der Arbeit- gesellschaft entnehmen die Betürworter der Volksparteı
nehmer, wiederherzustellen den Nachweis für das gewandelte Selbstverständnis der

Wähler, das dem Klassendenken un -bewuftsein eNt-
Der Iinke Flügel“ wachsen 1ST, wodurch gleichzeitig ein Freiheitsbegriff DO-

Hıer 1ST das klarste Gegenkonzept sowohl den Re- pularisiert wurde, dem das Ideologiedenken des ortho-
formvorschlägen VO  z} 1953 WwWI1e auch Z Lınıe der SPD- doxen Marxısmus konträr entgegensteht Jeanne Herschs
Politik zumindest SEeIT dem Tode Kurt Schuhmachers, ent- Buch Die Ideologien un die Wırklichkeit Versuch

politischen Orıientierung das der deutschenwickelt Auch Abendroth geht Aaus VO  S Statistiken, aber
verwirft die „aufweichenden Interpretationen VO  3 Ausgabe (vg]l Dıie Weltr der Bücher, 1957 410) ein

Vorwort VO  a} Carlo Schmid hat IST A0n RichtungsweiserSchelsky, Ortlieb un Landshut un empfiehlt den ortho-
für diese Entwicklung Hıer wird e Begründung fürdoxen Marxısmus, der SPD AUuUSs Dilemma her-

auszuhelfen, das ihr Gegensatz ZUr CD  S durch das nen nach deutschem Sprachgebrauch „entideo-
logisıerten Soz1ialısmus gegeben Man annn dıe Be-Fehlen reich gegliederten vorpolitischen Raumes
mühungen der „Volksparteiler als Versuch be-un damıt innerparteilichen Gruppenkoalition

naturgemäfß anhaftet Die Vorstöfße Abendroths erhalten zeıchnen, diese Vorstellungen die Parteipraxıs uUumzu-
sefzen Dabei dart sich diese Gruppe auf parteioffiziellfür den Parteıtag ihr Gewicht auch durch die Tatsache, schon SeIt Kurt Schumacher abgegebene Versicherungendafß seiner Leıtung 1 Frankfurt/Maın die so

annte Linke sıch tormiert hat Auf dieser ersten offenen STULZCN, daß gleichgültig SCH, AaUuUsSs welchen Quellen die
Zusammenkunf* linksstehender Sozıalısten, die, wWI1e der soz1ialistische Eıinstellung der Mitglieder iıhre Begründung

nehme, Aaus dem Kapıtal“ dem Parteiprogramm odervorzüglıche Sachkenner Guünter Triesch ı „Rheinischen
Merkur“ (28 58, 12) nachweıst, bisher keineswegs der Bergpredigt Diese besonders VOTL Wahlen stark PDPTro-

These, dafß die SPD Heımat a1l Gruppenals homogene Gruppe angesehen werden kann, hatte
sein könne, blieb und bleibt lange Deklamation, WI1eAbendroth keine Scheu, VO  - tormierten linken

Flügel“ sprechen: „Solange jedoch der Parte1ı eın die Parte1ipraxıs, der Mitgliederstamm, das Orga-
NısatıonNSgerust, die unferen beschlußfassenden Gremıien,kräftiger un zielbewufßter linker Flügel entsteht, der

wıderspricht un zuwıiderhandelt Dıe Schwierig-marxiıstische Methoden auf die geESCENWACLISE Sıtuation
anwenden kann, wird die Gesamtentwicklung der Parteı keiten dieser Beftürworter Volksparteı bestehen aber

darın, da{fß S1C, solange S1IC die „Offnung nach rechts“ for-unauthaltsam welter nach rechts gehen und dadurch ıhre dern, ohne Erfolge haben,den Parteistamm VErarsernErfolgsaussichten gegenüber der CDU elter mindern“
(Geist un Tat, 2

un enttäuschen und, solange der Parteistamm wWI16
bisher 1ST un dıe Umworbenen abgestoßen WwWer-Dıiese Frankfurter ammlung darf als die oftene Kampf- den, diesem Autrut folgen Es sind auch bereıts der

ANSAZC sowohl die Befürworter der Offnung nach
rechts wI1e auch die Lıinıe des Bonner Parteivorstandes veröftentlichten Diskussion WCHE WCN1SC Gegenstimmen

ekannt geworden Im Vorwärts (17 58) werdenangesehen werden Immerhin hat Ollenhauer bisher jeden gerade diese konträren Vorschläge VO  e Carlo SchmidHınvweıs auft das Bestehen VO Flügeln der SPD
schart zurückgewlesen un jede siıch bildende Gruppe mi1t

eiINErSEeITSs un Prof Abendroth andererseits als die SZeN-
tralen politischen Gegensätze der Parteı bezeichnetdem Parteijausschlufß bedroht (Man sıch die Dabei OPptIiert der Vertasser dieses Artikels, SıegfriedReaktiıon des Parteivorstandes auf die organge

Die andere Zeıtung Hamburg.) Hınvweise der Presse Braun, Köln, für die „politisch aktivierte Arbeiterschaft
deren Macht allein liegen kann, ob ine soz1alistischeauf diese Flügel innerhalb der SPD wurden noch der Polıitik C1INE Chance erhält“ Die Argumente, MMIL denenAusgabe des „Vorwärts“ VO 29 11 57 als „Beıiträge

der Ahnungslosigkeit abgetan VW1ıe schwer für Ollen- diese Tendenz ZUr Volkspartei gerade diesem Beitrag
abgelehnt un: bekämpft wırd scheint tür die Stimmunghauer werden wırd, diıese Beschwichtigung un Zwangs-” den dieser Reform 1inte:  sierten Mitgliedern derautf die Miıttellinie vorstandsamtlıch weiliter-

zuführen, aßt auch die Tatsache ur  9 daß den SPD bezeichnend seıin In dem Vorschlag der Volks-
partel wiırd 1er die Tendenz ‚3 durch 1i1ne VascCFrankfurter „Rebellen“ Begrüßungstelegramme VO  a den weltanschauliche Basıs zusammengehaltenen Interessen-Bundestagsabgeordneten VWehner, Behrisch un Blach-

ZUgegSaNgCH sind un Honoratiorenpartei Stile der CD  S blo{( MI
autklärerisch modernem Inhalt“, gyesehen Was der SPD-
Mannn verlangt 1STt nach Braun „dıe richtige 'heo-Entideologiszerter Sozzalısmus der „Volksparteiler 1LIC der Klassengesellschaft“ un nıcht n  n ppor-

Dıiesen Vorschlägen, die un dem Vorwand der Wieder- AUS der bodenlosen Dıalektik pseudo-
erweckung Arbeiter- oder Arbeitnehmerideologie relig1ösen, un professoralen Missionsdenkens

Grunde verzweiıtelten Pragmatısmus huldigen, Noch deutlicher wırd Vorwaärts“ (10 58) C111

stehen andere Überlegungen gyvegenüber Wesentlich M1t- Schreiber AauSs Frankturt „Prof Carlo Schmid INAas Chef
geformt durch die Weıterentwicklung des Soz12- des Schattenkabinetts werden Entscheidend 1ST das
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freier un intens1iver parteidemokratischer Diskussion Gedanken un Außerungen ließen sıch auch AaUuUs den Be1i-
formulierte Programm. Proft Schmid 1St eın 1el BC- tragen ZUr Parteiretorm 1957/58 anführen. Man darf
bıldeter Mann, als daß ıcht eın richtiges soz1ialıstisches dabei jedoch nıcht übersehen, daß auch die Beiträge der
Programm vertreten könnte, Wenn eben deshalb seine Gewerkschaftler Z Parteireform durchaus innerhalb der
intellektuelle, ‚Faszinationskraft‘ SPD bleiben. Diese Tatsache, da{fß ein elementarergesellschaftskritische
ausstrahlt.“ Vorgang w1e die Suche nach einer (neuen oder er-
Es ann AUusSs E Darstellung nıcht ohne weıteres A ten) Orientierung eiıner tradıtionsreichen Parte1 den Rah-
schlossen werden, welche Haltung der Parteitag der SPD INnenNn der Miıtglieder nıcht übersteigt un jede Anregung
gerade den Vorschlägen dieser Retormer einnehmen VO  m} außen als Eınmischung empfunden wırd, darf als
wırd. Einmal stehen ın beiden Lagern mächtige Bezirks- eın Phänomen eigener Natur angesehen werden. Hıer
verbände un einflußreıiche Persönlichkeiten, Z ande- sınd auch viele der Gründe suchen für dıe diesem Vor-
Iecn sınd 1m einzelnen viele Vorschläge gemacht, die dieses Sang anhattende Sterilıtät be1 aller Emotion, MIt der die
Kernproblem mMI1t sekundären Vorschlägen ZUur außeren Dıskussion geführt wırd. Es scheint, als ob mi1t dieser
un inneren Organısatıon un AT Propaganda verbıin- rage eines der Tabus, die 1n der Reform stecken, AN:
den, wodurch dem Vorstand gelingen könnte, ein1ıge rührt 1St.
Gruppen durch geschickte Zugeständnisse auf dem Sektor
der Organısatiıon ZuU Einlenken in Grundsatzfragen Reform UN Parte:organisation
bewegen. Die SPD liebt nıcht, wenn iın Veröftentlichungen der
In diese Rıchtung dürfen einıge Veröftentlichungen VO außerparteilichen Presse VO SOgENANNTEN S ADPAaratı.,
verdienten Parteisenioren gedeutet werden, die bevor- VO  3 seiner Ohnmacht oder Allmacht, gesprochen wiırd.
Zugter Stelle 1m „ VOrwaärts“” plazıert wurden. Der Selbst 1n ıhren eigenen Autsätzen spricht S1e diese Gruppe

Januar 1958 veröftentlichte Beitrag VO  - Wiıilhelm eıl haupt- oder ehrenamtlicher Funktionäre NUur MIt außer-
MIt dem Titel 97  1e€ SPD mufß die Parte1ı der Zukunft Behutsamkeit Viıele der Komplimente, die dem
bleiben“, kommt WAar den Orthodoxen eın Stück eges aktiven SPD-Mitglied VO  3 seiıner politischen Führungs-
Nn, Jegt sıch aber keineswegs auf diese Linıe test. schicht gyemacht werden, dürten dıe übliche Dankes-
Dıie Redaktion des AMVOrwarts” verweıst 1n einem kurzen schuld, die nach einem Großeinsatz selbstverständlich
Vorspann, W ads on selten geschieht, auf die Verdienste abzutragen 1st, gezählt werden. Sıe fallen damıt für diese
un die 70)jährige Parteimitgliedschaft des „Nestors der Untersuchung nıcht 1Ns Gewicht. Es sprechen aber ıne
württembergischen Sozi1aldemokratie“. Im Dezember des Reihe VO  } Gründen dafür, dafß der Funktionär der SPD
Vorjahres wurde selbst Friedrich Stampter noch einmal von dem anderer Parteien STIreNg unterschieden werden
abgedruckt dem Tıtel VL Wundermitteln wird mujßß, weıl bis hinauf ZUur Spitze auf die großen un
gewarnt” (Vorwarts, 12 57) kleinen Entscheidungen wesentlıch Einfluß nımmt.
Gleichfalls Umgehung der Hauptstreitpunkte G1 = Wıilli Eıchler, der iın der Zeıtschrift „Geıist un Tat“ vom
schienen 1m „Vorwarts“ VO Januar 1958 A Thesen Dezember 1957 miıt der Überschrift He Funktionäre
für ine Parteiretorm“, dıe U Mıtarbeit VO Sozial- haben Schuld“ zunächst authorchen lıefs, entschärft seinen
demokraten Aaus Berlin un dem Bundesgebiet“ VO  «} Z7wel Tıtel dann auch sehr bald mMI1t der Feststellung: S sibt
Berliner SPD-Miıtglıedern erarbeitet wurden. Die hıer sachlich keinen Unterschied zwıschen einem Funktionär
SENANNICN Thesen beziehen sıch neben Organısati1onsvor- un einer politischen Persönlichkeit. Jeder VO  $ iıhnen
schlägen auf die politisch neuralgischen Punkte un nıcht sollte beides seıin.  « So verteılt geschickt die an
auf dıie der Parteiudeologie. Schuldfrage, auch die, die gründsätzlıch bestritten wird,

auf dıe ZESAMTE Parteı. Als einz1ges Zugeständnis gC-Die Rolle der Gewerkschaften WwIisse Forderungen, die VO  - einıgen Seiten erhoben WUuLI-

iıne iıcht unterschätzende Rolle 1n der Reform- den, äfßt er die „planmäßige“ Durchsetzung des „Appa-
rates“ mit „einer Reihe VO  3 Menschen“ velten, „dıe aufdiskussion werden die Gewerkschaften spielen. Man Lut

Zut daran, hierbei die Linıe des DGB nıcht mi1ıt der der anderem Gebiet, eLw2 1mM Parlament, arbeiten un dıe
einzelnen Industriegewerkschaften verwechseln. Dıie,

raumen
gemeinsam mM1t dem Apparat 1n sehr kurzen Zwisd1e?n-

VO  = gelegentlichen Entgleisungen abgesehen, ständıgen
Bemühungen des Düsseldorfer DGB-Vorstandes, parte1- Als einen gleichfalls schüchternen Versuch, die Getahr
poliıtische Neutralıität wahren, hat 1n den großen eınes allzu StARNTFeN un mächtigen hauptamtlichen Miıt-
Industriegewerkschaften keine Entsprechung. Wıe Triesch arbeiterstabes umschreiben, darf INa  w} den Artikel des
1n dem bereits erwähnten Artikel des „Rheinischen Mer- Bundestagsabgeordneten Ulrich Lohmar 1in „Geılst
kur“ (28 58) mitteilt, die Gewerkschaftten aAb un Tat® arz betrachten. Er wırd auf dem Um-
1953 der R eform der SPD stark interesslert. In weg über die „innergewerkschaftliıche Demokratie“ DCc-
welcher Rıchtung dieses Interesse lag, 1St einmal AUus der Wagt Dıie These, da{ß in der Gesellschaft iıne „iInner-
Tatsache erkennbar, daß 26 55 neben Prof. Weißer bürokratıische Demokratie“ 1Dt, scheıint ıhm schon über-
auch Vıctor Agartz VO Parteivorstand der SPD beauf- spıtzt. Mıt diesem Terminus umschreibt die allgemeın

wurde, den Punkt a) des Grundsatzausschusses: bekannte Tatsache, da{fß sıch „eıne tatsächliche Meınungs-
„Klassen, Klassengegensätze, Klassenkämpfe; die rage bildung VOL allem ın den Kreısen der hauptamtliıchen
der Fruchtbarkeit der Klassenkampfhypothese als Deu- Mitarbeiter vollzieht, wobei zusätzlıch eın pannungs-
Lung UNSsSeTETr eit  CC erarbeıten un ZUuU anderen AUS verhältnıs zwiıschen den Industriegewerkschaften un
den AÄufßerungen elines soz1aldemokratischen Gewerk- ihrer Dachorganıisatıion, dem DGB, beobachten ISt
schaftlers auf dem Münchener Parteitag 1956, der darauftf Der Empfindlichkeıit, MIt der in diesen Fragen offenbar
hinwies, da{fß die Gewerkschaften heute (im Gegensatz gerechnet werden mußßß, 1St Rudolf Wıldenmann bereıts
früher) „soz1ialıistischer“ selen als die Parteı. Ahnlıche 1954 in seiınem auf reichem Quellenmaterial basıerenden
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Buch „Parteı un Fraktion“ (Meisenheim lan wanderer AaUuS Usteuropa (unter denen selbstverständ-
nachgegangen. Es oll hier 1Ur der Parteitag als das lich auch Angehörige des Mittelstandes, orthodoxe Juden
oberste beschlußfassende Grem1um AaUS diesem Materı1al und politisch Indifterente gab) rachten 1n ıhrem OonNn:
itiert werden, weıl damıt gleichzeitig auch Hınwelilse geringen Reisegepäck die bitteren Erfahrungen des OST-
auf das mutmaßßlıche Schicksal der Reformvorschläge BC- Jüdıschen Proletariats mıt un: die Überzeugung, daß der
geben sind. Zur Zusammensetzung der Parteitage schreibt Sozialısmus das eiNZ1Ige eıl für die Arbeiter un der
Wildenmann: „Berücksichtigt INan 1U  - neben dem UOrga- z1onıstische Soz1alismus die einz1ıge Lösung der Juden-
nısationskern noch die Angehörigen der Parteı-Fachaus- frage c@1. Man mu{(ß sich 1n die Verhältnisse der ersten 3()
schüsse, erg1ibt siıch der Führungsstab der Partel. Obgleıch Jahre dieses Jahrhunderts zurückversetzen, die DE1-
die Fachausschußmitglieder auf dem Parteitag NUr als stige Atmosphäre un die Unruhe, 1ın der jene Menschen
Delegierte der Bezirke erscheinen können, stellt dennoch lebten, richtig würdıgen können. (Eine geringere Rolle
der Führungsstab (‚Spitzenfunktionäre‘) VO rund A spielten Eiınwanderer aus Deutschland, die ZU so7z71alı-
Personen den Kern des Parteıitages, während die parla- etischen ager gyehörten.)
mentarischen UOrgane als solche auf dem Parteitag 1UI e soz1alen un wirtschaftlichen Gegebenheiten 1n Palä-
ıne untergeordnete Rolle spielen. Ferner ist autfschlufß- st1ina VO run aut anders als in Kuropa. In
reich, da{iß 0/9 der Parteidelegierten Parteisekretäre einem Land, das Eerst kolonisiert werden mußte, konnte
sind. Da{(ß den restlichen Bezirksdelegierten NUr 1in INan WAar die Rechte des Arbeiters schützen oder Ver-

Ausnahmeftällen sıch Parteimitglieder ohne besondere bessern, 1in  = konnte jedoch keinen Klassenkampf führen,
Parteitunktion befinden, 1st deshalb sicher, weıl die ele- ennn CS zab weder eın wirkliches Proletarijat noch i1ne
vierung... durch Auslese der Bezirksausschüsse zustande wirklich bürgerliche Klasse. Es xab ZWar die Gegensäatze
kommt. Der Struktur nach 1st der Parteıitag 1m esent- 7zwıschen AarIN und reich un Kämpfe -  n die (tatsäch-
lıchen die Vereinigung des ‚Funktionärskörpers‘ der Par- liche) Ausbeutung des jüdischen Landarbeıiters, der mMI1t
tel, AaUS dem der Führungsstab WI1€e ein erratischer Block den bıllıgzen arabischen Landarbeitern nıe konkurrieren
herausragt.“ konnte, aber keinen Klassenkampf. Man konnte auch
Berücksichtigt mMa  $ zusätzlich das nahezu gyänzliıche Feh- keine Revolution vorbereıiten, der „Arbeıiterklasse“
len eınes vorpolitischen Raumes, der nachhaltigen Eın- diıe Produktionsmittel erobern, denn einmal WAar Palä-
flu{fß autf die Parteiıretorm nehmen könnte, wiıird die st1na keın selbständiger jüdischer Staat, da{ jeder
schmale Basıs, auf der diese Umbesinnung möglıch un Revolution 1ne damals Sanz aussichtslose „nationale Be-
VOor allem wirksam werden könnte; deutlich. Sıcher freiung“ hätte vorausgehen müussen, un: dann xab auch

aum Produktionsmuittel 1mM klassıschen Sınne.annn nıcht gesagt werden, daß durch diese Eınengung des
beschließenden Grem1i1ums das Schicksal der Reformvor- Die 1n Palästina gyegründeten Arbeıiterparteien sahen sich
schläge der „Volksparteiler“ besiegelt ist: wırd aber VOL 7 wWwel Aufgaben gestellt: Kolonisation un Schutz
klar, w1e schwier12 seıin wiırd, ın den Spiıtzengruppen der Interessen der Arbeiter, gewerkschaftliche Orga-
der Parte1 ein kleines Parlament jener Gruppen zustande nNısatıon. Kolonisation 1St jedoch einem sozıalıstischen

bringen, VO  w} denen die Reformer ylauben, da{fß s1e für Programm als Aufgabe der Arbeiterbewegung vorgesehen,
un: hieraus entstanden die Besonderheiten der soz1ialist1-die SPD werden könnten. Die Tatsache, dafß

bisher Erich Ollenhauer eın Kompromißß möglıch schen Parteıien 1n Palästina (die Kommunisten haben Ikon-
WAar un keiner der Repräsentanten der beiden Retorm- sequenterweise jede Kolonisation abgelehnt)
STIuppCH aut die Parteiıführung AaUus Ist, zeigt, da{fß die Ent- Die Kolonisation Palästinas ergab sich notwendigerweıse
scheidungen VO  —$ der Bonner SPD-Führung wenn nıcht AaUus der Zielsetzung des Z10n1smus, die ideologisch neutral
ZUgZUNSTEN einer Rıchtung beeinflußt, doch beide 1STt. Kolonisation 1St aber gleichbedeutend miıt der Schaf-
verhindert werden können. Die Möglichkeiten e1ines auch fung VO  3 Wiırtschaftsgütern. Wenn die Jüdıschen bzw. ”710-
NUur zeitweılıgen Ausgleiches scheinen jedoch sehr gering. nıstischen Soz1alısten siıch der Kolonisation aktıv be-

teiligen wollten, dann mufßten sS$1e sıch auch als „Kapı-
talisten“ betätigen und Produktionsmittel erwerben. Der

Die kooperative Wirtschaft in IIsrael Ausweg AaUuUs diesem merkwürdigen Dilemma War die
„kooperative Kolonisation“, die ZWaar kapıtalistisch funk-

In keinem anderen Land diesseits des Eısernen Vorhangs t1onı1ert, aber keine private Kapitalbildung zuläfßt. Der
hat die kooperatıve Wıirtschaftsform iıne erartıge Be- faktische Ablauf der Entwicklung sah 1n der Praxıs

anders AauUs, als hıer dargestellt wurde: Nachdem derdeutung erlangt W1€e 1ın Israel. Diese Wırtschaftstorm
VO Staat ZWAar begünstigt, aber nıcht kontrolliert jüdische Landarbeiter einsehen mußte, da entweder

könnte INa  e; besten als „syndikäliıstisch“ bezeichnen. dem kapıtalıstischen Plantagenbesitzer bei der Koloni1-
Dıe kooperatıve Wirtschaftsform, w1e WI1r sS1e heute sat1on helfen muüßte un den Kapıtalısmus fördern
1n Israel vorfinden, ISt AUS den besonderen Verhältnissen würde, oder aber selbst Bauer bzw Plantagenbesitzer
des Landes heraus entstanden. Die zweıte, dritte un werden müßte, kolonisieren können — W as Ja auch
vierte Einwanderungswelle (1904—1914; —1 KapıtalZ entschlo{( sich ZUuU praktisch-
1924—1931) brachte I® allem eine große Anzahl sSten Weg, nämlıch der Kooperatıve, die einerseılts priıvate
Jüdischer Arbeiter AaUS Usteuropa 1Ns Land Für die Ent- Eigentumsbildung verhindert, anderseits un VOT

Wicklung der jüdıschen Arbeiterbewegung ıIn Palästina allem die bulligste AÄArt der Kolonisation 1St.
blieben die Einwanderungswellen AUS Usteuropa ent- Die Siedlungsfonds der (polıtisch neutralen) zioniıstischen
scheidend. Dıiese Einwanderer kamen überwiegend AaUuUsSs Organısatiıon kamen dabei den entstehenden Kollektiv-
den armsten Schichten des jJüdischen Proletarıats 1n Polen siedlungen 1in gleicher Weiıse Hılfe WIE dem priyaten
und Rußland und vielfach schon vorher in jüdisch- Siedler. Das zionıstische Programm siıeht als einen der

wichtigsten Punkte die Schaffung eines jüdischen Bauern-soz1alistischen ruppen orggn*isiert SCWESCH. Die Eın-
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